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en, Franz Blumenfeld , stud . iur . , Freiburg i. Br . ,

geb. 26 . September 1891 in Hamburg ,

gef. 18 . Dezember 1914 bei Contalmaiſon .

Freiburg , 1. Auguſt 1914 .

der . . . Wenn jetzt mobilgemacht wird , muß ich mich ja doch ſtellen ; und da möchte

üh⸗ ich mich ſelbſtverſtändlich lieber hier ſtellen , wo ich doch Ausſicht habe , bald mit⸗

len zukommen , als in Trabemünde , Hamburg oder Bahrenfeld , wo man uns wahr⸗

un ſcheinlich nur dazu verwenden würde , den Nordoſtſee - Kanal zu bewachen . Und

n ich kann mir nichts Schrecklicheres denken , als irgendwo untätig zu Hauſe
Bie bleiben zu müſſen , wenn draußen Krieg und Kampf iſt .

dor Du mußt nicht glauben , daß ich Dir dieſes in einer Anwandlung von Kriegs —
in begeiſterung ſchreibe : Im Gegenteil , ich bin ganz ruhig und kann die Begeiſte —

nd rung , mit der manche Leute hier in den Krieg wollen , abſolut nicht mitmachen .

Ich glaube auch immer noch nicht , daß er kommt , er ſcheint mir zu un⸗

möglich , ich denke ganz ſicher , daß es bei der Mobilmachung bleiben wird .

—Aber wenn es losgeht , dann verſtehſt Du auch , daß ich nicht irgendwo

daheim bleiben will ? Ich weiß , daß Du eine liebe , verſtändige , gute Mama

biſt und auch nicht willſt , daß Deine Söhne in einer großen Gefahr feige ſind

und vorſichtig hinten bleiben . . .

23 . September 1914 ( im Eiſenbahnzug nordwärts ) .

. . . Augenblicklich ſitzen wir im Eiſenbahnzug , wohin , iſt uns nicht geſagt

worden , aber es wird angenommen , daß es nach Belgien ginge . Angeblich

hätten wir dreißig Stunden Eiſenbahnfahrt . Jetzt ſind wir nördlich von Trier ,

ich denke in der Eifel , in einer wunderſchönen Gegend . Dazu ſcheint die Sonne

und alles ſieht ſo friedlich aus . Der Gegenſatz zu dem verwahrloſten Lothringen

mit all den kriegeriſchen Bildern und dem ununterbrochenen Regen iſt unglaub —

lich . So ganz kommt einem der Ernſt des Krieges aber doch noch nicht zum Be —

wußtſein , ich ertappe mich immer wieder darauf , wie ich einfach die vielen neuen

Eindrücke genieße . Du kannſt Dir gar nicht denken , welch fabelhaften Reiz

rein maleriſch dieſes ſtändig bewegte , ungewohnte Bild hat . Geſtern abend das

Treiben um den großen Tiſch in der Diele eines lothringiſchen Bauernhauſes :

Ringsherum wild durcheinander Infanterie und Artillerie , der eine im Helm ,

der andere die Mütze weit hinten auf dem Kopf oder mitten im Geſicht , alle mit

mehr oder weniger unordentlichen Bärten , rauchend , eſſend , ſchlafend . An den

21



Wänden noch einer oder der andere , der herumſteht oder ſeine Pfeife raucht ,

andere , die am Boden ſitzen und ſchlafen . Und zwiſchen dem allen wirtſchaften
zwei alte Bauernfrauen herum , eifrig im Kochen von ein bißchen Suppe und

Kaffee , arm und beſcheiden und glücklich mit den paar Pfennigen , die ſie nach⸗

her von den Soldaten für all ihre Mühe bekommen . Ich lerne hier mehr vom

Volk , als in all den Unterrichtskurſen und Wanderbühnen

Im Eiſenbahnzug , 24 . September 1914 .

Meine liebe , gute , teure Mama , ich glaube und hoffe ja beſtimmt , daß ich aus

dem Kriege zurückkehren werde ; aber für den Fall , daß ich das nicht tue , will

ich Dir doch jetzt einen Abſchiedsbrief ſchreiben . Du ſollſt wiſſen , daß ich , wenn

ich jetzt ſterbe , gern und zufrieden aus dem Leben gehe. Mein Leben war ſo

ſchön , daß ich mir nichts darin anders wünſche . Und daß es ſo ſchön war , ver —

danke ich vor allem Dir , meine liebe , gute , beſte Mama . Und für all Deine

Liebe , für alles , was Du für mich getan haſt , für alles , alles möchte ich Dir

danken , danken . — Wirklich , Du weißt gar nicht , wie ſehr ich gerade in der

letzten Zeit eingeſehen habe , wie manches in Deiner Erziehung , von dem ich

früher nicht ganz überzeugt war , daß es richtig ſei (z. B . Deine Betonung der

körperlichen Ausbildung ) vollkommen richtig und gut war .

Aber nicht nur für die Erziehung , für alles , alles möchte ich Dir danken , für
das Leben , das Du mir gabſt , vor allem aber dafür , daß Du ſo biſt , wie Du

biſt . Ach , Du weißt aber auch ohne dieſen Brief , und oviel beſſer als ich es

ſchreiben kann , wie ich fühle .
Nun möchte ich Dir noch über eines ſchreiben , das Du Dir nach einigen Stellen

in Deinen letzten Briefen vielleicht anders denkſt : Warum ich mich als Kriegs⸗

freiwilliger gemeldet habe ? Natürlich nicht aus allgemeiner Begeiſterung für
den Krieg , auch nicht , weil ich es für eine beſonders große Tat halte , ſehr viele

Menſchen totzuſchießen oder ſich ſonſt im Kriege auszuzeichnen . Im Gegenteil ,

ich finde den Krieg etwas ſehr , ſehr Schlimmes und glaube auch , daß bei

einer geſchickteren Diplomatie es auch diesmal hätte gelingen müſſen , ihn zu

vermeiden . Aber jetzt , wo er einmal erklärt iſt , finde ich es einfach ſelbſtoerſtänd⸗
lich , daß man ſich ſoweit als Glied des Volksganzen fühlt , um ſein Schickſal

möglichſt eng mit dem des Ganzen zu verbinden . Und auch , wenn ich überzeugt
bin , daß ich im Frieden für das Vaterland und das Volk mehr tun kann als im

Krieg , ſo finde ich es ebenſo verkehrt und unmöglich , ſolche abwägenden , faſt

rechnenden Betrachtungen jetzt anzuſtellen , wie etwa für einen Mann , der ,

bevor er einem Ertrinkenden hilft , ſich ſelbſt überlegen wollte , wer der Er —
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trinkende wäre und ob er nicht vielleicht wertvoller ſei als dieſer . — Denn das

Entſcheidende iſt doch immer die Opferbereitſchaft , nicht das , wofür

das Opfer gebracht wird .

Ich finde den Krieg , nach allem , was ich davon gehört habe , etwas ſo

Fürchterliches , Menſchenunwürdiges , Törichtes , Überlebtes , in jeder Weiſe

Verderbliches , daß ich mir feſt vorgenommen habe , wenn ich aus dem Kriege

heimkehre , mit aller Kraft alles zu tun , was ich kann , damit es in Zukunft ſo

etwas nicht mehr geben kann

14 . Oktober 1914 ( in Nordfrankreich ) .

. .. Eines drückt mich von Tag zu Tag mehr , ich fürchte mich ſo vor der inneren

Verrohung . Wenn Du mir ein kugelſicheres Netz wünſchſt , ſo iſt das ſehr lieb

von Dir , aber merkwürdigerweiſe hab ' ich gar keine , aber auch gar keine Angſt

dor allen Kugeln und Granaten , ſondern nur vor dieſer großen inneren Verein⸗

ſamung . Ich fürchte , meinen Glauben an die Menſchen zu verlieren , an mich

ſelbſt , an alles Gute in der Welt ! Ach , das iſt ſehr ſchrecklich ! Viel , viel

ſchwerer als das ſtändige Draußenſein bei jedem Wetter ; die Notwendigkeit ,

ſelbſt für ſein Eſſen zu ſorgen , das Schlafen auf dem Heuboden (all das finde

ich gar nicht ſchlimm ) , viel ſchwerer iſt mir , den unglaublich rohen Ton zu er⸗

tragen , der zwiſchen den Leuten hier herrſcht .
Der Anblick der Leicht - und Schwerverwundeten , der herumliegenden toten

Menſchen und Pferde tut gewiß weh, aber der Schmerz darüber iſt lange nicht

ſo ſtark und anhaltend , wie man ſich das vor dem Krieg vorgeſtellt hatte . Ge⸗

wiß kommt das zum Teil dadurch , daß man fühlt , wie unmöglich es iſt , hier zu

helfen . Aber iſt es nicht doch ſchon zugleich der Anfang einer traurigen Ge⸗

fühlloſigkeit , beinahe Roheit , oder wie iſt es möglich , daß es mir weher tut ,

meine eigene Vereinſamung zu tragen , als der Anblick des Leids ſo vieler

anderer ? Kannſt Du mich verſtehen ? Was hilft es , wenn mich alle Kugeln und

Granaten verſchonten und ich nehme Schaden an meiner Seele ? So hätte man

das früher ausgedrückt . . .

5. Nobember 1914 .

Die Stimmungen von damals ſind glücklicherweiſe ganz verflogen .

Manches , was wohl nicht Stimmung war , iſt wirklich beſſer geworden . Jeden⸗

falls komme ich jetzt mit meinen Kameraden viel beſſer aus , und das iſt doch

ſehr wichtig . Ein paar von ihnen ſind ja recht ſtreitſüchtige und ewig nörgelnde

23



Menſchen , aber wenigſtens zwei ſind darunter , die ganz famoſe Kerle ſind . Es

kommt noch dazu , daß jetzt auf der Straße hinter uns mecklenburgiſche Jäger
liegen . Menn ich vorbeigehe , werde ich jedesmal ganz froh und zuserſichtlich .
Schon allein einmal wieder ordentlich Platt zu hören , tut mir unendlich wohl ,

und dann , was ſind das für feine , wunderbare Kerls ! Immer von einer ſtill⸗

fröhlichen Gemütlichkeit , hilfsbereit , friſch und vertragen ſich untereinander und

mit anderen wundervoll .

2. Dezember 1914 .

. . . Im übrigen ſchießen wir wenig und werden wenig beſchoſſen . Unſere
Tätigkeit beſteht im weſentlichen aus Schlafen , Eſſen , Rauchen , Schach

ſpielen , die anderen ſpielen Karten , Briefeſchreiben , Zeitungleſen . Du ſiehſt ,

es iſt ein ganz gemütliches Leben . Beſonders abends , in unſerem „ Wohn⸗

zimmer “ , wenn auf dem Tiſch eine kleine Kerze brennt , alles ringsum ſitzt ,

raucht oder die guten Sachen , die die Feldpoſt gebracht hat , verzehrt , hinten
in der Ecke auf dem kleinen Ofen einer Kaffee kocht , ein zweiter ſeine

Strümpfe trocknet , ein dritter ſich vielleicht Kartoffeln heiß macht ; wenn

dabei dann noch einer auf einer Mundharmonika Muſik macht und die anderen

leiſe oder laut die Melodie mitſummen , dann kann es ſogar unglaublich ge—

mütlich und nett hier ſein . Wirklich , ich habe mich ſo an das Leben hier

gewöhnt , daß es mir ordentlich leid tut , daß ich Dir zuerſt ſo einen Klage —
brief ſchrieb , bloß weil ich unter dem ſtreitſüchtigen Leben der Mannſchaften
litt . Jetzt komme ich ganz leidlich mit den anderen aus ; es ſcheint mir auch ,
daß ſie viel verträglicher geworden ſind . Manchmal rede ich mir ſogar ein ,

es wäre zum Teil durch meinen Einfluß gekommen .
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